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M 156. 
Montag, den S. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn - und Feſttage 
Abonnementspreis hier in der Erpebitio: 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Ems, Sonnabend 6. Juli. 

Der König iſt heute 11% Uhr Vormittags hier ein⸗ 
getroffen, begleitet von den Regierungspräſidenten 

ietz und Pommereſche. Zum Empfange anweſend 
war der Biſchof von Limburg, die kommandirenden 
. des achten und eilften Armeecorps, die 
9 den Behörden und ſechsunddreißig weißgekleidete 

ungfrauen. Der König wurde enthuſiaſtiſch begrüßt 
und fuhr durch die feſtlich geſchmückten Straßen zum 
ur hauſe. 

— Se. Majeſtät der König empfing nach der 
Tafel den Großfürſten Wladimir. Beide promenirten 
in Civilkleidung im Kurgarten und wurden von allen 
dort Anweſenden auf's Ehrerbietigſte begrüßt. Abends 
I Uhr fand zu Ehren Sr. Maſeſtät eine Serenade 

att, an der ſich auch der hieſige Geſangverein be⸗ 
cheiligte. — Die Stadt war glänzend illuminirt und 

e vor dem Kurhauſe befindliche Volksmaſſe brach in 

ttwährendes Hochrufen aus, bis Se. Majeſtät ſich 

offenen Fenfter zeigte. Auf dem Kurhauſe weht 
die Königsflagge. 
Dresden, Sonnabend 6. Juli. 

Das „Dresdner Journal“ veröffentlicht die Aus füh⸗ 

ungsverordnung zur Reichsverfaſſung. Die gegen 

ie Niederlaſſung der Iſraeliten in Sachſen bisher 
j beſtandenen geſetzlichen Beſtimmungen find durch die⸗ 
ſelben außer Wirkſamkeit geſetzt worden. — Ueber 
den Einſturz des Lugauer Kohlenbergwerks find feit 
deſtern Beine weiteren Nachrichten eingegangen: man 
ä chte, daß ſämmliche Berſchüttete umgelommen 


9 Darmſtadt, Sonnabend 6. Juli. 

- Dr der heutigen Sitzung der Herrenkammer erklärte 
er Miniſter Dalwigk, die Richtung der Odenwald⸗ 
ahn werde lediglich im Intereſſe der Bewohner des 
denwaldes feftgeftellt werden. Der Finanzminiſter 

erklärte, daß bei den in dieſer Angelegenheit ent⸗ 

gegenſtehenden Anſichten der Hauptparteien die 
taatsregierung vorerſt die Anſichten der Stände 
unen lernen will. 
N Wien, Sonnabend 6. Juli. 

Ein kaiſerliches Handſchreiben ordnet in dankbarer 
rinnerung an die Verdienſte des verſtorbenen Kaiſers 
aximilian für die öſterreichiſche Kriegsmarine an, 
aß die Marine einen Trauergottesdienſt abhalte und 
aß auf den aus gerüſteten Schiffen die Topmaſtflagge 

ben Wochen lang umflort werde. 

— Sonntag, 7. Juli. Gerüchtsweiſe verlautet, 

Admiral Tegethoff habe die Miſſion erhalten, mit 


einer Estadre nach Mexiko zu ſegeln, um die fterbs 


chen Ueberreſte Kaiſers Maximilian zu reklamiren. 
90 Florenz, Sonnabend 6. Juli. 
n der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
dauerte die Discuſſion über das Kirchengütergeſetz 
ne irgend einen Zwiſchenfall fort. — Die Miniſter, 
elche der Redaktion der „Italie“ gänzlich fremd 
ad, haben die von jenem Blatte gebrachten anti- 
deußiſchen Artikel desavouirt. — Der ttalieniſche 
eſandte in Mexico iſt abberufen worden. 
d. Brüffel, Sonntag 7. Juli. 
Nie Königin hat mit Gefolge heute Morgen die 
Gele nach Miramare angetreten. Der König, der 
Neal und die Gräfin von Flandern haben J. Maj. 
8 zum Bahnhofe begleitet. 
D Paris, Sonnabend 6. Juli. 
Tor „Etendard“ dementirt die Nachricht von dem 
u des franzöſiſchen Geſandten in Merico. Der- 


e hat ſich bereits in Vera⸗Cruz eingeſchifft. Sämmt⸗ 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ger Damp 


geſtellt und die Intereſſen der Franzoſen der Regie⸗ 
rung in Waſhington anvertraut. Die übrigen Mächte 
haben ihre Geſandten abberufen, da fie eine könig⸗ 
mörderiſche Regierung nicht anerkennen wollen. Selbſt 
die Vereinigten Staaten ſollen beſchloſſen haben, keinen 
Repräſentanten an Juarez zu ſenden. — Der Kaiſer 
von Oeſterreich wird Napoleon einen perſönlichen 
Beſuch in einem der kaiſerlichen Schlöſſer abſtatten, 
die Kaiſerin aber nicht hinreiſen. 
London, Sonntag 7. Juli. 
Der Vicekönig von Aegypten iſt geſtern Abend hier 
eingetroffen. 
Windſor⸗Caſtle, Sonntag 7. Juli. 
Ihre Maj ſtät die Königin von Preußen hat ſich 
geſtern zum dritten Male nach London begeben und 
dort der verwittweten Herzogin von Sutherland einen 
Beſuch gemacht. Sodann beſichtigte Ihre Majeſtät 
Holland Houſe ſowie das Atelier Marochetti's und 
verweilte einige Zeit in der preußiſchen Botſchaft. 
Kopenhagen, Sonnabend 6. Juli. 
In der heutigen Sitzung des Reichstages iſt die 
Adreſſe an den König einſtimmig angenommen worden. 
Der Konſeilspräftdent ſprach ſich nicht aus, gab aber 
als Mitglied des Landsthings ſeine Stimme ab. 
Heute war Staatsrathsſitzung. — Für den Kaiſer 
Maximilian hat der Hof eine dreiwöchentliche Trauer 
angelegt. 
Stockholm, Sonnabend 6. Juli. 
Der König wird am 9. Juli nach Vichy abreiſen. 
Kriegsminiſter v. Reuterſkjöld iſt verabſchiedet und 
Generalmajor Abelin ſein Nachfolger geworden. — 
Für Kaifer Maximilian ift eine dreiwöchentliche Hof— 
trauer angeordnet. 
Petersburg, Sonntag 7. Juli. 
Heute wurde das Ceremoniel der morgen ſtattfinden⸗ 
den Verlobung der Großfürſtin Olga Konſtantinowna 
mit dem Könige von Griechenland veröffentlicht. — 
Der Generaladjutant des Kaiſers, v. Ramſay, iſt zum 
Adjunkten des Statthalters von Polen, Grafen Berg, 


ernannt worden. 


Politiſche Rundſchau. 


Die preußiſche Politit kommt einſtweilen immer 
tiefer in die Ferien. Dem Beispiele des Miniſter⸗ 
Präſidenten und anderer Collegen folgend, wird nun 
auch der Finanzminiſter eine vierwöchentliche Urlaubs⸗ 
Reiſe antreten und zunächſt nach Marienbad gehen, 
ſpäter aber einige Zeit am Königsſee verweilen. Von 
den Mitgliedern des diplomatiſchen Corps gehen die 
meiſten fort, der franzöſiſche Botſchafter iſt bereits 
am Donnerſtag Abend abgereiſt, aber, wie wir gleich 
hinzuſetzen, um möglichen Mißdeutungen vorzubeugen, 
nur auf Urlaub. . 

Die au der Zollconferenz Theil nehmenden Ge 
ſandten und beſonderen Bevollmächtigten werden wohl 
auch im Laufe der nächſten Woche Berlin verlaſſen, 
da die Berathungen, wie man in unterrichteten Kreiſen 
für wahrſcheinlich hält, vermuthlich bis dahin ihren 
Abſchluß finden werden. 

In dem der Zoltonferenz vorgelegten Vertrags ⸗ 
Entwurfe proponirt Preußen, daß Eingangs“, Aus- 
gangs⸗ oder Durchgangsabgaben an den gemein⸗ 
ſchaftlichen Landesgreazen nicht erhoben werden ſollen. 
Es können alle im freien Verkehre des einen Gebiets 
bereits befindlichen Gegenſtände auch frei und unbe⸗ 
ſchwert in das andre Gebiet eingeführt werden, mit 
Ausnahme jedoch von Spielkarten und von inlän⸗ 
diſchen Erzeugniſſen, welche im Innern der coutra⸗ 


liche franzöſiſche Konſuln haben ihre Funktionen ein⸗ 
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Haaſeuſtein & Bogler. 
hirenden Theile einer nicht gemeinſchaftlichen Steuer 
unterworfen ſind. — Die Freiheit des Verkehrs und 
des Handels zwiſchen den Zollvereinsſtaaten fol 
auch dann nicht beeinträchtigt ſein, wenn bei dem 
Eintritte außerordentlicher Umſtände, insbeſondere 
auch bei einem drohenden oder bereits ausgebrochenen 
Kriege, einer der Vereinsſtaaten ſich veranlaßt ſehen 
ſollte, die Ausfuhr gewiſſer im inneren freien Verkehr 
befindlicher Erzeugniſſe oder Fabrikate in das Aus⸗ 
land für die Dauer jener außerordentlichen Umſtände 
zu verbieten. In einem ſolchen Falle ſoll darauf 
Bedacht genommen werden, daß ein gleiches Aus: 
fuhrverbot auch von allen anderen Zollver eins regie⸗ 
rungen erlaſſen werde. Es kann ſich jedoch jeder 
Zollvereinsſtaat, in deſſen Intereſſe ein ſolches Verbot 
nicht liegt, von der gemeinſamen Maßregel aus- 
ſchließen. Die Zollvereinsſtaaten räumen ſich gegen⸗ 
ſeitig das Recht ein, zur Abwehr gefährlicher, an⸗ 
ſteckender Krankheiten von Menſchen und Vieh die 
erforderlichen Maßregeln zu ergreifen. In dem 
Verhältniſſe von einem Vereinsſtaate zum andern 
dürfen jedoch keine hemmenderen Einrichtungen ge« 
troffen werden, als unter gleichen Umſtänden der 
innere Verkehr des Staates, der jene Einrichtungen 
anordnet, unterliegt. 

Die kleinen Fürſten beginnen bereits ſich für die 
Zeit der freiwilligen oder unfreiwilligen Annexion 
vorzuſehen. So hat der Fürſt von Bückeburg in 
dem jetzt ſeinem Landtage vorgelegten Verfaſſungs⸗ 
Entwurf einen Artikel aufgenommen, wonach — fo 
heißt es darin — „Wir die aus Unſerem altväter« 
lichen Hausgute dem Lande zugeſicherten Zuwendungen 
nur ſo lange zu leiſten gehalten ſein wollen, als die 
Regierung Unſeres Fürſtenthums Unſerem fürſtlichen 
Haufe zuſteht.“ 

Die „N. bad. Landeszeitung“ enthüllt „diplo⸗ 
matiſche Geheimniſſe.“ Wir führen Folgendes an: 
„In der erſten Octoberhälſte 1866 ließ Hr. v. Bis. 
marck den Plan eines Schutz- und Trutzbündniſſes 
zwiſchen Frankreich, Preußen und Italien in Paris 
übergeben. Frankreich ſollte nicht nur Luxemburg 
mit ſeinen 300,000 Einwohnern, ſondern auch noch 
dazu Belgien haben, jedoch mit Ausſchluß von Ant« 
werpen, welches eine freie und neutrale Stadt werden 
ſollte. Italien ſollte Illyrien und Trentin erhalten; 
Preußen die ganze Nordküſte, das ganze gegenwärtige 
Holland.“ — Auf dieſen Plan, erzählt das Blatt 
weiter, gab Napoleon gar keine Antwort. 

In Wien iſt Preſſe und Publicum noch immer 
vorzugsweiſe mit Kaiſer Maximilian beſchäftigt. Das 
Condolenzſchreiben des Kaiſers Napoleon an Franz 
Joſeph, in welchem Erſterer ſagt, die Nachricht von 
dem Tode des Kaiſers Maximilian habe auf ihn 
einen betäubenden Eindruck gemacht, wurde vom 
öſterreichiſchen Kaiſer ſofort beantwortet.“ Die Reiſe 
des Kaiſers nach Paris iſt unzweifelhaft. Zwar 
ſträubt ſich das Gemüth des Kaiſers, über das friſche 
Grab des Bruders die Hand dem — Kaiſer Napoleon 
zu reichen, allein die Beuſt'ſche Politik ſcheint dieſen 
Schritt unabweislich zu verlangen. Ein Bündniß 
mit Frankreich iſt indeſſen in Oeſterreich nicht populär. 

Oeſterreich kann und wird nichts thun, um das 
Blut Maximilian's zu rächen; es muß ſeinen Schmerz 
mit Ergebung tragen und ſeinen Zorn bewältigen. 
Zweimal hat es jetzt erfahren, was Frankreichs 
Freundſchaft werth ſei: für Venetien hat es nichts 
eingetauſcht als — freundliche Verſprechungen und 
dafür, daß es einem Erzherzoge geſtattete, ein Ge⸗ 
ſchenk Frankreichs anzunehmen, ift es furchtbar ge⸗ 


firaft worden. Es gab den Bruder des Kaiſers 
preis und Frankreich vermag nicht einmal, die Leiche 
des Erſchlagenen zu retten! — Nur ein Troſt iſt 
dem Kaiſerhauſe und Volke Oeſterreichs geblieben: 

aximilian iſt dem ſchlimmſten Geſchicke — dem 
Fluche der Lächerlichkeit — entgangen und gefallen 
wie ein Held. 

Es geht das Gerücht, die franzöſiſche Regierung 
wolle, um fo viel und fo ſchnell wie möglich die 
Verantwortlichkeit für die blutige Löſung des mexi⸗ 
kaniſchen Dramas von ſich abzuwälzen, Schriftſtücke 
veröffentlichen, die ſie bis jetzt in Reſerve gehalten, 
und aus denen hervorgeht, daß ſie Nichts verab⸗ 
ſäumt habe, um Maximilian zu bewegen, Mexiko 
gleichzeitig mit dem Marſchall Bazaine zu verlaſſen, 
daß die Intriguen der klerikalen Partei in Mexiko 
jedoch ihre Einwirkung gehemmt und ohnmächtig ge⸗ 
macht hätten. Dieſe Partei wäre alſo doppelt ſchul⸗ 
dig, einmal, weil ſie die fremde Invaſton zu ihrer 
Hilfe gerufen, und zweitens, weil fie die Verſpre⸗ 
chungen nicht gehalten, durch welche fie den unglück— 
lichen Maximilian bewogen, ſeine Sache von der 
der Invaſion zu trennen. Jedenfalls darf nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden, daß die Meiſten der Intriguanten, 
die ſich die Mitwirkung Frankreichs und des zöſter⸗ 
reichiſchen Erzherzogs verſchafften, den Erzbiſchof von 
Mexiko, Mfgr. Labaſtide, an der Spitze, in der 
Stunde der Gefahr ihre Perſon und ihr Vermögen 
ſehr gut in Sicherheit zu bringen wußten. 

Ju den bigotten Theilen Frankreichs iſt feit einiger 
Zeit eine Sammlung eigenthümlicher Art im Schwange. 
Die frommen Seelen thun ihre Sparpfennige zur 
ſammen, um einen päpſtlichen Zuaven zu werben. 
Der Preis eines ſolchen Märtyrerhelden iſt 500 Fres. 
In Cambrai ſollen allein Gelder zur Lieferung von 
200 Zuaven zuſammengebracht fein. Dieſe Samm⸗ 
lungen können in's Unbeſtimmte fortgeſetzt werden; 
unter den päpftlihen Vertheidigern fol nämlich die 
Deſertion graſſiren. Es wird alſo für fromme Da⸗ 
naiden fortwährend Lücken auszufüllen geben. 

Eine beſondere Art von Antipathie hält einige 
Franzoſen von dem Beſuche der Ausſtellung zurück, 
z. B. den Biſchof von Nimes. Dieſer kommt nicht 
allein ſelbſt nicht, ſondern hat auch allen Geiſtlichen 
ſeines Sprengels den Beſuch verboten, ſintemal die 
„Schauſtellung der Materie“ eine vor dem Himmel 
tadelswerthe Action ſei, an der kein honneter Chriſt 
theilnehmen könne. Der würdige Prälat empfiehlt 
dafür die dermalige „Ausſtellung des Geiſtes“ in Rom. 


Belgien geht mit dem guten Beiſpiele der Ab⸗ 
ſchaffung veralteter Hinderniſſe des freien Verkehrs 
und zur Erleichterung und Hebung deſſelben allen 
Staaten voran. Nachdem im ganzen Lande das 
ſtädtiſche Octroi auf eingehende Lebensmittel auf⸗ 
gehoben iſt, haben jetzt auch die Provinzialräthe die 
Beſeitigung der Schlagbäume und Abſchaffung der 
Wegegelder beſchloſſen. 

Die 485 Biſchöfe und die anderen 30,000 Prieſter, 
welche den Papſt in der 1800 jährigen Jubelfeier des 
Opfertodes Petri unterſtützt haben, bilden eine Ver⸗ 
einigung, die an Großartigkeit den mittelalterlichen 
Kirchenverſammlungen zur Seite ſteht, an Ergeben⸗ 
heit gegen das Kirchenoberhaupt ſie aber übertrifft. 
Auf Antrieb der Jeſuiten haben 450 dieſer Biſchöfe 
in einer Adreſſe dem Papſte das Gelöbniß abgelegt, 
ſtets den Grundſatz bekennen zu wollen, daß der 
Papſt unfehlbar ſei in allen ſeinen Ausſprüchen über 
Glaubensſätze und Moral und daß ſeine Dekrete die 
Gewiſſen binden auch ohne vorgängige Genehmigung 
derſelben durch die Kirchenverſammlungen. Auf dieſe 
Stufe geiſtiger Knechtſchaft haben ſich bis dahin die 
katholiſchen Biſchöfe noch nicht geſtellt. 

Die in Rom zuſammengekommenen Geiſtlichen 
überlaſſen ſich auch den lebhafteſten Ausfällen gegen die 
italteniſche Regierung und den Kaiſer der Franzoſen. 
Man muß jedoch geſtehen, daß es die fremde, nicht 
die italieniſche Geiſtlichkeit iſt, welche die am ſtärkſten 
ausgeſprochene illiberale Uebertreibung und die größte 
blinde Ergebenheit für das Papſithum und deſſen 
weltliche Gewalt zeigt. = 3 

Die fremden Prieſter finden nirgends in Italien 
den gehofften Empfang. Wie clericale Blätter klagen, 
wurden in Venedig zwei polniſche Biſchöfe von einer 
Gruppe ihnen begegnender Signorini, die fie für 
Oeſterreicher hielten, mit „Beſtien“ tractirt. In 
Rom geht es den Prieſtern nicht beſſer, obgleich die 
Jeſuiten dem Volke täglich predigen, es ſähe ja nun 
deutlich, Rom könne ohne den Papſt nicht leben, weil 
die vielen Tauſende von Fremden mit den goldge⸗ 
füllten Taſchen nicht hinkommen würden, wenn er 
nicht da wäre. u 

Als der Erzbiſchof von Poſen die erſte Audienz 
beim Papſt hatte, wurde hinter ihm her von zwei 
kräftigen Männern eine mit nahe an 50 Pfd. Gold 


gefüllte Vaſe getragen, die er zu den Füßen des 
heiligen Vaters niederſetzen ließ. Ein römiſcher 
Korreſpondent ſpricht ſein Bedauern aus, daß die 
übrigen polniſchen Biſchöfe mit leeren Händen ge— 
kommen ſeien. f 


— Der Sultan läßt ſeine Abſicht, Berlin zu be⸗ 
ſuchen, unausgeführt, da unſer König ſich zur Kur in 
Ems befindet; es ſei denn, daß der Beſuch des 
Sultans an andern Höfen ſich bis zur Rückkehr des 
Königs in das Berliner Hoflager ausdehnen und auf 
dieſe Weiſe doch noch der Wunſch des türkiſchen 
Kaiſers, nach Berlin zu kommen, ausgeführt werden 
möchte. 

— Der Eindruck, welchen der Kronprinz von 
Italien aus Potsdam und Berlin mitnimmt, wird 
der beſte ſein. Das beſondere Intereſſe des Prinzen 
erregten die Uebungen der Truppen und die militäri⸗ 
ſchen Etabliſſements in Berlin und Spandau. „Das 
iſt doch etwas Anderes, als bei uns,“ ſoll der Kron⸗ 
prinz mit Bezug hierauf zu feiner Begleitung ger 
äußert haben. 

— Das Befinden des Grafen Bismarck, der be⸗ 
kanntlich auf ſeiner neuerworbenen Beſitzung Varzin 
in Pommern weilt, iſt ein recht erfreuliches. 

— In den einzelnen Miniſterien wird anhaltend 
und angeſtrengt gearbeitet. Die Einfügung der 
neuen Provinzen in das alte Preußen iſt eine mit 
tauſend Schwierigkeiten verknüpfte Arbeit, und 
namentlich deshalb, weil die neuen Provinzen nicht 
ſchlechtweg zu den alten geſchlagen werden, ſondern 
weil ihren Eigenthümlichkeiten ſo weit wie irgend 
thunlich Rechnung getragen wird. 

— Die „Spenerſche Zeitung“ verſichert, daß der 
neue Zollvereinsſtaatenvertrag erft mit dem 1. Januar 
1868 in Wirkſamkeit treten, das Zollparlament daher 
nicht vor dem nächſten Frühjahr zuſammentreten wird. 

— In der Gewehrfabrik zu Spandau herrſcht feit 

einigen Wochen eine große Rührigkeit, fo daß jetzt 
an 800 Arbeiter beſchäftigt ſind. Nicht allein daß 
die Schießwaffen der ſächſiſchen Infanterie nach preußi⸗ 
ſchem Syſtem umgearbeitet werden, ſo ſind auch 
gleiche Aufträge jetzt faſt von allen Regierungen der 
Norddeutſchen Bundes ſtaaten aufgegeben. Ebenſo 
ſind auch die Geſchützgießerei und Pulverfabrik zu 
Berlin in geſteigerter Thätigkeit. 
Zur Bewaffnung der ſächſiſchen, württem⸗ 
bergiſchen, darmſtädtiſchen und badiſchen Truppen mit 
Zündnadelgewehren ſind von Preußen bereits an die 
betreffenden Regierungen über 30,000 Zändnadel⸗ 
Gewehre überwieſen worden, und wird für die Kriegs⸗ 
ſtärke dieſer Heerestheile die Zahl dieſer Waffen noch 
weit mehr als verdoppelt werden müſſen. 

— Für Köln und Saarlouis iſt die Erweiterung 


und Verſtärkung der Werke in Ausſicht genommen 


worden. Bei Geeſtemünde werden große Befeſtigungs⸗ 
Arbeiten ausgeführt. Die eigentlichen Hafenbefeftigun- 
gen dürfen nahezu als beendet angeſehen werden. 

— In Halberſtadt find bereits 15 Perſonen an 
der Trichinenkrankheit geſtorben und ungefähr 100 
Perſonen liegen noch mehr oder minder ſchwer krank 
darnieder. 

— Von der Moſel hört man, daß Hoffnung auf 
eine gute Wein⸗Ernte vorhanden fei. 

— In Wien war vor längerer Zeit eine Kanone 
aus dem Arſenal geſtohlen worden. Vor einigen 
Tagen hat man einige Stücke derſelben in einem 
Kanal gefunden. 

— Der Biſchof Rudigier von Linz, welcher ſich 
zur Säkular-Feier nach Rom begeben hat, iſt an der 
römiſchen Grenze von Räubern angehalten und ſeiner 
Baarſchaft, inclufive einiger Tauſend Gulden Beters- 
pfennige, beraubt worden. 

— Es ift eine große Belohnung auf die Erlan⸗ 
gung des Leichnams des Kaiſers Maximilion geſetzt 
worden. 

— Die erſte Sitzung der neukonſtituirten freie 
maurer in Neapel wäre beinahe in Folge einer 
heftigen Debatte, welche unter den Brüdern entfland, 
die letzte geworden. Ein Bruder machte nämlich 
die Bemerkung, es ſei auffallend, daß der Saal mit 
Petroleum und nicht mit Oel, wie zur Zeit des 
Königs Salomon, beleuchtet fei. Man ſtritt lange 


über die Natur des Oliven und des Mineralöls . 


und entſchied ſich endlich, daß man auch das letztere 
in den Logen verwenden könne — wenn es von 
guter Qualität ſei. 

— Am 15. fol der Prozeß gegen Bereczowski 
verhandelt werden. B. hat von ſeinem Vertheidiger, 
Emanuel Arago, verlangt, daß er nicht ſeine Perſon, 
ſondern die Sache Polens vertheidige. Er ſei ent- 
ſchloſſen, ſich der Verantwortlichkeit für ſeine That 
in keiner Weiſe zu entziehen. 


— Im Staat Indiana (Ver. Staaten) ſitzen jetzt 
über 50 Mörder im Gefängniß, ihren Prozeß er⸗ 
wartend. 5 

— Die neueſten Mittheilungen aus dem Orient 
bringen die erfreuliche Kunde, daß ſowohl in China 
als in Japan entſcheidende Schritte vorbereitet werden, 
um die Beſeitigung der bisher geltenden Beſtimmungen 
zur Abwehr des Fremdenverkehrs anzubahnen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 8. Juli. 

— Das einzige Reſultat der Pariſer Münzkon⸗ 
ferenz, das für unſere Verhältniſſe jetzt feſtzuſtehen 
ſcheint, ſoll die Annahme einer neuen Goldmünze ſein 
im Werthe von 25 Francs oder 6 Thlr. 20 Sgr. 
preußiſch oder 1 L. Sterling engliſch. Die Münze 
würde dem amerikaniſchen Fünfdollarſtück ſehr nahe 
ſtehen, und Amerika ſoll in Ausſicht geſtellt haben, 
ſeine Fünfdollarſtücke um ſo viel zu vermindern, daß 
ſie dieſen 25 Fres. gleich kommen würden Wir 
fürchten, man täuſcht ſich über die Bedeutung einer 
einheitlichen Münze, wenn dabei die Grundlagen des 
Münzſyſtems in den verſchiedenen Ländern ſo ver⸗ 
ſchieden bleiben, als ſie bisher geweſen ſind. Wir 
haben in dieſer Beziehung in Deutſchland in den 
letzten Jahren eine ganz beſtimmte Erfahrung von 
voller Beweiskraft darüber gemacht. Auf der deut- 
ſchen Münzkonferenz vereinigte man ſich in den 30er 
Jahren über eine einheitliche Goldmünze, die f. g- 
Krone, welche in allen drei in Deutſchland herrſchenden 
Münzſyſtemen, in dem preußiſchen Thalerſyſtem, dem 
rheiniſchen und dem öſterreichiſchen Guldenſyſtem if 
gleichem Werth geprägt werden ſollte. Was iſt aus 
dieſer Einheitsmünze geworden? Nichts! Die um 
geheuere Mehrheit der Bevölkerung aller Länder det 
drei Münzſyſteme wird ſchwerlich je dieſe Einheits“ 
münze zu Geſicht bekommen haben. Da ſie aus 
teinem der Syſteme unmittelbar hervorgegangen iſt, 
mit keinem in einem direkten Verhältniß ſteht, ſo 
hat das Publikum keinen Gebrauch davon gemacht, 
Dieſe neue Münze mag für Frankreich und England einen 
Vortheil bieten, da fie ſich dem dort beſtehenden Münze 
ſyſteme und dem darauf gegründeten Rechnungsweſen an? 
paßt, aber weder für Deutſchland noch für Amerika wird 
ſie, wenn nicht gleichzeitig eine Aenderung der beſtehenden 
Münzſyſteme bewirkt wird, von praktiſchem Werth 
ſein. Von einer Aenderung des Syſtems aber, alſo 
in erſter Linie von dem Uebergang der Silberwährung 
zur Goldwährung, iſt es wieder ganz ſtill geworden. 
Wenn man aber die Sache nicht im Ganzen un 
Großen anfaſſen will, ſo ſoll man ſie doch liebet 
ganz ruhen laſſen. 


— Für das Jahr 1867 ſtellen ſich die Unterhalt 


tungsfoften der Armee und Militärverwaltung auf 
41,574,348 Thlr. heraus, 
ordentlichen Ausgaben 2,497,131 Thlr. für die dur 
die Reorganiſation der Armee bedingte Erweiterung 
einzelner militäriſcher Inſtitute u. ſ. w., ſowie dur 


den eingetretenen Mehrbedarf an Mllitärpenſionen 


und Uaterſtützungen. 

— Das Norddeutſche Bundesheer zählt nach be 
endeter Organiſation in der Friedenspräſenzſtärke 
13,500 Oſſiziere und 300,000 Mann incl. 39,000 
Unteroffizieren. 

— In der Armee ſieht man einer Reorganiſatiol 
des Invalidenweſens entgegen. Sowohl die Zab 
der Invalidenhäuſer fol vermehrt werden, wie au 
zukünftig für jedes Armeecorps die Errichtung eine 
Invaliden⸗Abtheilung unter veränderter und fortlau“ 
fender Nummerbezeichnung beabſichtigt wird. 

— Die Kanonenrohre der neuen gezogenen Ge, 
ſchütze, welche urſprünglich ganz glatt angefertig! 
waren, haben jetzt durchgängig den eingravirten pre” 
ßiſchen Adler und den alten Wahrſpruch der pren 
ßiſchen Geſchütze: „Ultima ratio regis“ erhalten. 

— Beghufs Heranbildung von je einer Feldeiſel 
bahn-Abtheilung für jedes Armeecorps ſoll alljährli 
aus jedem Corpsbereich eine Anzahl von Unteroffizier 
und Mannſchaften zur Erlernung des Eifenbah! 
dienſtes bei den königl. Eiſenbahnen abcommand! 
werden. 

— Die Provinzial-Landtage werden in der zweite⸗ 
Hälfte des Monats October zufammentreten. 

— Der Landrath des Neuſtädter Kreiſes Hen, 
v. Jordan iſt, wie wir hören, in gleicher Eis, 
ſchaft an die Königl. Regierung zu Wiesbaden ve 

ſetzt worden. gi 
— Borgeftern ift der Steuer» Afftftent Boniko 2 
mit dem Beſtande der Kaſſe der Steuer. Erpedg un. 
des hieſigen Bahnhofes im Betrage von 400 Th gi 
flüchtig geworden, um ſich einer Unterſuchung 1 5 
früherer, ruchbar gewordener Unterſchlagungen los. 

entziehen. Der Fistus ift durch die Kaution [HR 


Hierzu treten an außer“ 


— So trübſelig auch der Himmel ausſchaute, 
feierte geftern dennoch der Früh ling'ſche Sänger⸗ 
erein ſein jährliches Sommerfeſt in Zoppot. 
ohen Muths wurde um die erſte Nachmittagsſtunde 
am grünen Thore das laubbekränzte Dampfſchiff 
eſtiegen, und dann ging's fort und hinaus in die 
wogende See. Wenn Jupiter pluvius ſich auch bis. 
weilen kleine Neckereien mit den fröhlichen Sanges⸗ 
tüdern und deren Freud und Leidens gefährten er- 
laubte, ſo konnte dieſes doch auf die frohe Stimmung 
und allgemeine Gemüthlichkeit nicht für die Dauer 
end einwirken. Unter Geſang und Muſik ſchwan⸗ 
den die Stunden in Zoppot und auf der Thalmühle 
dur zu ſchunell dahin. Wir hörten fo manches 
ſchöne Lied vortragen von den tüchtig geſchulten 
Ängern unter der Führung ihres verehrten 
und unermüdlichen Dirigenten, Hrn. Frühling. 
waren theils ältere Klänge, doch noch immer 
gerne gehört, aber auch vieles Neue. Von Letzterem 
el uns ganz beſonders ein „Herzens“ Liedchen von 
unſerm Lands mann Eduard Hermes in Königsberg 
auf, welches, ſehr anſprechend componirt, von einem 
oppel Quartett äußerſt geſchmackvoll und decent 
Tecutirt wurde. Wir könnten noch fo mancher be— 
londers gediegener Vorträge erwähnen, aber es gab 
la ſo viel des Guten und Beſten, daß wir mit dem 
ufzählen, einmal anfangend, ſchwerlich ſo bald zu 
übe kommen würden. Wir kehren alſo mit kurzem 
Abſchiede dem lieblichen Zoppot wieder den Rücken 
und fahren unter fröhlichem Geplauder und luſtigen 
ledern in gehobener Stimmung nach Haufe, Herrn 
tühling und feinem Vereine herzlichen Dank ſagend 
für den genußreichen Nachmittag. 
— [Bictoria» Theater] Frl. Singer, 
welche uns ſchon mit ſo mancher gediegenen und 
fleißigen Kunſtleiſtung erfreut hat, feiert morgen 
ihren Bencfiz- Abend. Für denſelben ſtehen das ältere, 
aber noch immer ſehr beliebte Luſtſpiel: „Der Majorats⸗ 
erbe“ und als Zugabe die kleine Poſſe: „Eine ver— 
folgte Unſchuld“ auf dem Repertoir. Wir wollen 
im Intereſſe der Benefiziantin hoffen, daß dieſe beiden 
tücke ſowohl, wie ihre eigene Beliebtheit eine ganz 
ſondere Zugkraft ausüben und Frl. Singer neben 
der Ehre des zahlreichen Beſuchs auch einen hervor- 
ſeechenden Kaſſen⸗Erfolg erzielt. 

— Das 21. Stiftungsfeft wurde am Sonnabend 
don dem hieſigen Geſellen Verein im Gewerbe- 
f baufe in üblicher Weiſe und in ungetrübtefter Fröhlich: 
keit begangen. Ein Chorgeſang eröffnete die Feſtlich⸗ 
eit, worauf der Vorſitzende des Vereins eine Anſprache 
delt, die durch ein patriotiſches Lied geſchloſſen wurde. 

er Jahresbericht des Schriftführers zeugte von dem 

chſen und Gedeihen des Vereins und dem Streben 
nach industrieller Bildung und geiſtiger Bervoll⸗ 
ommnang und fand in der Anſprache des Vorſitzenden 
dom Gewerbe» Verein volle Würdigung. Derſelbe 
munterte zu fernerem unermüdeten Wirken auf. An 
er Tafel wechſelten heitere Tiſchreden, durch vielfache 
oaſte unterſtützt, mit Liedervorträgen ab und hielten 
die Gemüther noch lange in gehobener freudiger 

timmung befangen. g 

— Gerüchtsweiſe ſoll bei Eingang einer Fahrpoft- 
ſendung von Berent wiederum ein Deficit an baarem 
delde vom hieſigen Poſtamt konſtatirt fein, welches 
is jetzt unaufgeklärt geblieben iſt. 

— In Verfolg unſerer Mittheilung über die 
Seitens der Königl. Regierung angeordnete Lokal- 


beſichtigung auf dem Weißhöfer Außendeich bemerken 


wir noch ergänzend, daß die Kommiſſion das Terrain 
für unpraktikabel zur Anlage eines Kirchhofes erachtet 
bat, da beim Graben eines Probegrabs ſich in ge- 
ringer Tiefe Grundwaſſer zeigte. Der Kirchenvorſtand 
don St. Barbara wird nunmehr von feinem Pro- 
lekte zurücktreten und ſich mit der Kommune über 
einen anderweiten Platz verſtändigen. 

— Am Sonnabend Nachmittag wollte der Burſche 
des Kaufmanns Zende auf der Brabank feinen zwei⸗ 
pännigen Arbeitswagen wenden, und da die Straße 
dort etwas ſchmal iſt, rückwärts fahren. Bei dieſem 

annöver glitten die Hinterräder vom Bohlwerk 
der Radaune, und der Wagen zog im Fallen die 

ferde mit ſich in den Fluß. Letztere ertranken, 
während der Junge ſich durch einen Sprung rettete. 

— Ein Arbeiter, welcher ſich vor dem hohen 
Thore grober Verunreinigungen ſchuldig gemacht und 
darüber von dem Inhaber der Cigarrenbude zur 
Rede geſtellt, ſich thätlich an denſelben vergriff, 
mußte wegen fortgeſetzter Renitenz und Widerſetzlich⸗ 
eit, die ſich auch auf den herbeigerufenen Gens darm 
erſtreckte, mit Waffengewalt rektifieirt werden. 
Nach einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht der in Preußen 
im vorigen Jahre eingegangenen Geſuche von Geſchiede⸗ 
nen um Gewährung der kirchlichen Mitwirkung behufs 
ihrer anderweitigen Vetheirathung haben 1380 ſolcher 


Geſuche vorgelegen. Von dieſen find 1017 bewilligt, 
157 abgelehnt und 153 vertagt oder in der In⸗ 
ſtruktion verblieben. i 

— Experimente mit Petroleum als Heizungsma⸗ 
terial ſind neuerdings auf der nordamerikaniſchen 
Flotte gemacht worden und haben ein überraſchend 
günſtiges Reſultat geliefert. Die nothwendigen Ver- 
änderungen in der Conſtruktion der Maſchine ſind 
äußerſt einfacher Natur, und auf derſelben Strecke 
thaten 3 Tonnen Petroleum denſelben Dienſt wie 
ein Vorrath von Steinkohlen, der den zwanzigfachen 
Raum derſelben einnimmt. Das einzige Bedenken 
gegen das neue Feuerungsmaterial liegt in der großen 
Exploſtonsgefahr. Die Billigkeit und der Ueberfluß 
an Petroleum ſind ſo bedeutend, daß ſelbſt jetzt, wo 
drei Viertel der Quellen verſtopft worden ſind, mit 
dem übrigen Viertel allein der Preis von 4 Gallonen 
ſich auf nur 2 Penee ſtellt. 

— Vor einigen Tagen wurden vom Gerichte zu 
Gumbinnen ein Forſtarbeiter zu 14 Tagen, zwei zu 
je 7 Tagen, einer zu 2 Tagen Geſängniß verurtheilt, 
weil fie bei der Reichstags⸗Wahl ſich mit Gewalt 
der Wahlurne bemächtigen wollten und die Thüre 
des Wahllokals zertrümmerten. 

— Im Johannisburger Kreiſe nehmen die 
Brände in wahrhaft erſchreckender Weiſe zu. Die 
Staatsanwaltſchaft macht mit Bezug hierauf im 
Kreisblatt bekannt, daß ſowohl die königl. Regierung 
zu Gumbinnen als auch die Marienwerderer Feuer- 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft eine jede eine Belohnung 
von 100 Thalern für die Entdeckung der anſcheinend 
vorliegenden vorſätzlichen Brandſtiftung ausgeſetzt hätten. 

— In dem Dorfe Pogorzellen erſchlug vor 
einigen Tagen ein Knecht den andern mit einem 
Knüttel bei Gelegenheit eines ganz unbedeutenden 
Streites; der Thäter iſt verhaftet. Es iſt dies in 
jenem Dorfe feit 3 Jahren der dritte Todtſchlag, 
und nicht Unrecht dürften diejenigen haben, welche 
behaupten, daß in jener Gegend die letzten Nach- 
lömmlinge der alten heidniſchen Preußen, und zwar 
des Stammes der Sudauer, zu finden ſeien; in der 
Nähe iſt wenigſtens ein Berg, auf welchem einer der 
letzten heidniſchen Altäre geſtanden haben fol. 

Aus dem Samlande. Oberbergrath Runge 
hat feine Unterſuchungen am Oſtſeeſtrande beendigt 
und iſt bereits nach Berlin abgereiſt, um dem Miniſter 
Vortrag zu halten. Das Reſultat der Unterſuchungen 
iſt für Anlegung eines ordentlichen Bergwerkes auf 
Bernſtein günſtig ausgefallen, und ſoll daſſelbe wie- 
derum, wie im Jahre 1781, bei dem Dorfe Gr.“ 
Hubnicken, angelegt werden. Die Vorbereitungen 
geſchehen ſofort, nachdem das Miniſterium das Pro- 
jekt genehmigt hat. Als paſſendſte Stelle iſt ein 
Punkt auf der Gr. Hubnicker Feldmark, zwiſchen 
letzterem Orte und Kreislacken, 600 Schritte von der 
Seebergkante entfernt, auserſehen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


70 80 335,73 | + 13,3 W. z. S., ſeichſe Briefe. 
12 335,72 14,4 do. friſchere Brieſe. 
8608 336,55 11,2 W. z. N., flaue Briefe, bewölkt. 
12 336,88 13,0 SW. friſche Briefe, bezogen. 


Hoörſen-Verkäufſt zu Danzig am., 8. Juli. 
Weizen, 380 Laſt, 124.25 — 125. 20 pfd. fl. 46 20 bis 
645; 126 — 27. 28pfd. fl. 605 670; 129. 30pfd. 
fl. 705 pr. 8öpfb. 
Roggen, 117. 18pfd. fl. 450 pr. 818 pfd. 


Courſe zu Danzig am 8. Juli. 
17 Geld gem. 


London 3 Mt. : { 34 
Amſterdam kurzů „ 1438 — — 
Paris 2 71 8 as F * er 
Weſtpr. Pf.⸗Br. an re sehe 
* 95 A e eee 844 — 844 
do. „ 98 — — 
Danz. Stadt⸗Obligationen . 8 + miss 


Gerigtözeitung. 

Beim Berliner Stadtgericht ſchwebt gegenwärtig 

ein eurioſer Prozeß. Ein im reiferen Alter ſtehender 
Wittwer verſicherte bei einer auswärtigen Lebensver⸗ 
ſicherung fein Leben mit 10,000 Tblrn. Bald darauf 
findet er an einer jugendlichen Putzmacherin ein fo 
großes Gefallen, daß er ſie nach kurzer Bekauntſchaft 
betratbet. Leider war den beiden Liebenden ein langes 
Zuſammenleben nicht geſtattet, denn der alte Herr, der 
ſich bis dahin einer recht robuften Geſundheit erfreute, 
kränkelte bald nach der Hochzeit, und die aufopferndſte 
Pflege ſeiner jungen Gattin war nicht im Stande, den 
erlöſchenden Lebensfunken auf's neue anzufachen. Nach 
dem Tode ihres Mannes präſentirt die Wittwe die 
nöthigen Documente bei der Geſellſchaft, um die Ver 
ſicherungsſumme zu erheben, wird aber zurückgewieſen, 
„da eine Verpflichtung zur Zahlung Seitens der Geſell. 
ſchaft nicht vorliege, weil der Verſicherte Handlungen 
begangen habe, welche geeignet waren, ſein Leben zu 
verkürzen.“ Die Wittwe wurde klagbar, und die beklagte 
Geſellſchaft behauptet nun, daß, wenn der bei ihr Ver- 
ſicherte in ſeinem hohen Alter nicht ein ſo junges Mädchen 
geheirathet hätte, ihm die Erreichung des rechnungsmäßigen 


Alters unzweifelhaft beſchieden geweſen wäre. Daß die 
Wittwe den Prozeß gewinnen wird, darüber kann wohl 
gar keine getbeilte Meinung herrſchen, aber es ift doch 
immerhin intereſſant, welche Ränkchen von verſchledenen 
Geſellſchaften zur Drückung von der Zahlungs verbindlich⸗ 
keit angeftellt werden. 


— Ein Einwohner Berlins, der zugleich Beſitzer 
mehrerer neben einander liegender Grundſtücke war, ver- 
kaufte vor längerer Zeit eins derſelben und ging in dem 
Kaufvertrage die Bedingung ein, daß der Käufer Brunnen⸗ 
gerechtigkeit auf dem im Beſitz des Verkäufers bleibenden 
Nachbargrundſtück haben ſolle. Es geſchah dies offenbar, 
damit der Käufer nicht einen neuen Brunnenkeſſel zu 
graben nöthig batte. Längere Zeit benutzte darauf der 
Käufer und die Bewohner ſeines Grundſtücks den 
Brunnen des Verkäufers. Eines Tages in der vergan- 
genen Woche aber ging dies nicht mehr, denn der Pumpen. 
ſchwengel war in der Art angeſchloſſen, daß er nicht 
zu bewegen, alſo kein Waffer durch ihn an das Tageslicht 
zu fördern war. Der Eigenthümer, dem die Brunnen⸗ 
gerechtigkeit zugeſichert war, ſah hierin eine Beſitzſtörung 
und klagte deßhalb gegen den Eigenthümer des Grund- 
ſtücks, auf dem der angeſchloſſene Brunnen ſtand. In 
dem zur Klagebeantwortung anberaumten Termine er- 
klärte Beklagter, daß Kläger zwar Brunnengerechtigkeit, 
nicht aber Pumpengerechtigkeit habe. Aus dem in der 
Erde liegenden Keſſel könne er ſich ſo viel Waſſer nehmen, 
als er wolle, jedoch nicht mit ſeiner, des Verklagten 
Pumpe. Auf dieſen jedenfalls ſehr fein ausgedachten 
Einwand beſchloß der Gerichtshof, einen Brunnenmeifter 
darüber zu vernehmen, ob Brunnen und Pumpen- 


gerechtigkeit identiſch ſind. Den Ausfall des Prozeſſes 
werden wir ſeinerzeit mittheilen. 


Wie man ſeine Begnadigung erlangt. 


Vor Kurzem brachte ein Bandit in Froſinone 
(Kirchenſtaat) den Kopf eines feiner Kameraden, den 
er ſelbſt getödtet hatte, zum Richter, um dadurch für 
ſich die Begnadigung und den für jeden Banditen, 
welcher einen ſeiner Kameraden todt oder lebendig 
einliefern würde, ausgeſetzten Preis zu erlangen. Ein 
Berichterſtatter, der ihn im Gefängniß beſucht hat, 
erzählt darüber Folgendes: „Der Gefängnißwächter 
erwartete mich, führte mich in das Sprechzimmer, 
rief den Banditen, der, ein Stück Brot und Käſe 
verzehrend, ruhig eintrat und ließ mich allein mit 
ihm. Er ſetzte ſich mir gegenüber und erwartete 
meine Fragen, da er mich für einen Unterſuchungs⸗ 
Richter hielt; ich enttäuſchte ihn, ſagte ihm, wer ich 
ſei, und bat ihn, mir zu erzählen, wie er denn ſeinem 
Kameraden den Kopf abgeſchnitten habe. O, ſagte 
er lachend, auf die einfachſte Weiſe. Obwohl ich 
nun glaube, daß man nicht grade ein beſonderes 
Genie zu ſein braucht, um ſeinem Nächſten den Kopf 
abzuſchneiden, war ich doch begierig, dieſe ſo „einfache 
Weiſe“ kennen zu lernen; ich fuhr alſo fort: „Wie 
heißen Sie?“ Vincenzo Maggiari; ich bin aus Sannino, 
„Mehrere Ihrer Gefährten ſind auch aus Sannino, 
es ſcheint alſo ein an Banditen ſehr fruchtbares Land 
zu ſein.“ So ziemlich. „Sie ſind offenbar jung?“ 
Ich bin 30 Jahre alt. „Sind Sie verheirathet?“ 
Gewiß, meine Frau und meine Kinder haben mich 
erſt heute Morgen beſucht. (Alle Banditen haben 
Familie.) „Was ſagt ihre Frau dazu, daß Sie 
einen Ihrer Kameraden getödtet und ausgeliefert 
haben?“ Nichts, ſie iſt zufrieden damit. „Es iſt 
wahr, es wird Ihnen die Freiheit und eine ziemlich 
hohe Belohnung einbringen.“ „Wie lange Zeit ſind 
Sie Bandit geweſen?“ Acht Monate lang. Ich 
habe mich in das Gebirge geworfen, weil ich mich 
an einigen Perſonen, die mir Unrecht gethan, rächen 
wollte. „Und Sie haben gleich eine Bande gefunden, 
um einzutreten?“ Gewiß, augenblicklich; es fehlt 
Gottlob bei uns nicht an Banden. „Wie iſt Ihnen 
denn nun der Gedanke gekommen, Ihren Kameraden 
zu tödten?“ So, ſagte Maggiari, immer lachend. Ich 
muß Ihnen zuvor ſagen, mein Herr, daß die Banditen 
fortwährend einander mißtrauen, zumal wenn ſie ſich zu 
Zweien, iſolirt, fern von der Bande befinden; dann gehen fie 
immer, die Augen auf einander gerichtet, und belauſchen 
fortwährend ihre geringſten Bewegungen, denn es iſt 
ſelten, daß nicht Jeder von ihnen den Gedanken hätte, 
ſeinen Kameraden zu tödten. Am letzten 24. April 
war es, daß unfer Chef, nachdem wir die ganze Nacht 
marſchirt waren, uns in mehrere Detachements theilte, 
um einen Fang auszuführen. Wir blieben unſerer 
fünf an demſelben Ort. Nachmittags gingen drei 
von uns, um den Chef aufzuſuchen, fo blieben unferer 
zwei allein auf Poſten oben im Gebirge: Alexander 
Folano, ein Calabreſe von 21 Jahren, der einige 
Monate in Sonnino zugebracht hatte, und ich. Schon 
ſeit langer Zeit hegte ich den Gedanken, mir den 
Foiano, den ich nicht leiden mochte, vom Halſe zu 
ſchaffen. Sowie wir alſo allein waren, dachte ich 
daran, ihn zu tödten. Wir faßen im Graſe, vier 
Schritt von einander in einer Linie, das Gewehr 
zwiſchen den Knieen. Foiano mißtraute mir, ich mußte 
alſo vorſichtig handeln. Da es kalt war, benutzte ich 
dies, um meinen Mantel über meine Kniee und 


Arme zu breiten. So bedeckt konnte ich meine 
Flinte handhaben, ohne daß der Calabreſe Etwas 
bemerkte. Ich lud ſie mit 2 Patronen, in welche ich 
eine Kugel und mehrere große Bleiſtücke gethan hatte. 
Ich ſpannte den Hahn mit Vorſicht und erwartete, 
den Finger am Drücker, die günſtige Gelegenheit, um 
zu ſchießen. Foiano beobachtete mich wohl verſtohlen, 
aber ich machte die Sache ſo geſchickt, daß er Nichts 
geſehen halte. Wir befanden uns, wie ich Ihnen 
ſchon geſagt, 4 Schritte von einander, er links, ich 
rechts, die Flinte ruhte auf meinen Knieen, mein 
Mantel bedeckte ſie bis zum Ende des Laufes. Ich 
richtete ſie leiſe, leiſe gegen den Calabreſen und, 
ſobald ich ſicher war, daß ſie gerade auf ſeine Bruſt 
zielte, drückte ich in dem Augenblick ab, wo er in 
die Luft blickte, um einen Zug Vögel zu betrachten, 
der über uns hinging. Die ganze Ladung ging ihm 
rechts durch die Rippen, durchdrang Bruſt und Herz 
und kam an der linken Schulter wieder heraus. 
Folano fiel um, ohne einen Laut auszuſtoßen, und 
ſtarb wie vom Blitz getroffen. Uebrigens wartete 
ich auch nicht ab, bis er ſich wieder erhob; ſobald 
ich ſah, daß der Schuß getroffen hatte, ſprang ich 
ſchnell auf, öffnete mein großes Meſſer, eilte zu 
Foiano, ergriff ihn bei den Haaren und ſchnitt ihm 
den Kopf ab. „Ab“, rief ich, während das lächelnde 
Geſicht meines Banditen die vollkommenſte Heiterkeit 
zeigte. Dann begann ich wieder etwas ſtockend: „Aber 
es muß Ihnen einige Schwierigkeit bereitet haben, ſo dieſen 
Kopf abzuſchneiden?“ Durchaus nicht; mein Meſſer 
war ſcharf, es durchſchnitt die Nerven ohne Anſtren⸗ 
gung; ich ließ es in die Gelenke der Knochen gleiten 
und in einer Minute war die Sache gethan. „Das 
Blut ſtrömte wohl ſehr aus dem Körper und dem 
Kopfe?“ Ja, antwortete Maggiari, ohne ſein Lächeln 
zu verlieren. Ich ſtieß den Körper mit dem Fuße 
fort und ließ ihn an dem Orte, wo man ihn am 
anderen Tage aufgefunden; was den Kopf betrifft, 
ſo ſchüttelte ich ihn bei den Haaren, um das Blut, 
das noch darin war, auslaufen zu laſſen. Darauf 
ſetzte ich ihn einen Augenblick auf die Erde, wickelte 
ihn dann in mein Taſchentuch und in das Foiano's, 
das ich aus ſeiner Taſche genommen, und ſtieg 
dann langſam vom Berge herab. Gegen 5 Uhr 
Abends war ich in Sonnino und übergab den 
Kopf des Calabreſen der Gensd'armerie. „Und 
haben Sie keine Aufregung während dieſer 
— Scene empfunden?“ Nicht im Geringſten, ſagte 
Maggiari mit feinem unveränderlichen Lächeln und 
ganz erſtaunt darüber, daß ich ſolche Frage an ihn 
ſtellen konnte. Der Anblick des Blutes macht keinen 
Eindruck auf mich; ich habe dem Foiano den Kopf 
abgeſchnitten, wie ich es einem Kaninchen gethan haben 
würde, und ich würde augenblicklich es noch einmal 
thun, wenn es nöthig wäre. — Ich geſtehe, ſchließt 
der Referent ſeinen Bericht, dieſe Gleichgiltigkeit, 
dieſes Lächeln, dieſe Heiterkeit beim Verbrechen ver- 
wirrte mich; zu bewegt, um ſolche Unterhaltung noch 
fortzuſetzen, warf ich ein Geldſtück und einige 
Cigarren in Maggiari's Hut, was ihm ſehr angenehm 
zu fein ſchien, rief den Wächter und verließ wie be⸗ 
läubt dieſes ſchreckliche Gefängniß. 


Vermiſchtes. 

— Als Hr. v. Bismarck auf dem Gute V. über 
den freundlichen Empfang in Pollnow befragt wurde, 
ſoll er geäußert haben, daß er durch denſelben in 
nicht geringe Verlegenheit gerathen ſei. „Denn, wie 
ich als unpopulärer Miniſter aufzutreten habe, weiß 
ich zwar genau; wie ich mich aber als populärer 
Miniſter zu benehmen habe, darüber hat es mir 
bisher an Gelegenheit gefehlt, genügende Erfahrungen 
zu ſammeln.“ 

— Ein Landmann, der in den letzten Tagen den 
zoologiſchen Garten in London beſuchte, nahm großes 
Intereſſe an den Bären, vor deren Zwinger er ſich 
längere Zeit aufhielt. In ſeiner Neugierde, ben Be- 
wegungen der Thiere zu folgen, hatte er ſeines Hutes 
nicht acht und beugte ſich ſo weit vornüber, daß die 
Bedeckung ſeines Hauptes hinab in den Zwinger fiel. 
Einen Augenblick ſtand der Beſitzer des augenſcheinlich 
neuen Hutes oben eben ſo verdutzt wie die Bären da 
unten; als aber dann einer der jungen Bewohner 
des Zwingers Miene machte, ſich der ſonntäglichen 
Kopfbedeckung zu bemächtigen, da trug die Sorge für 
den theuren Cylinder über die angeborene Scheu vor 
den zottigen Höhlenbewohnern den Sieg davon, und 
mit einem kühnen Sprunge ſtand das Bäuerlein 
zwiſchen ſeinem Hut und dem jugendlichen „Braun“. 
Letzterer war einigermaßen erſtaunt über die Da⸗ 
zwiſchenkunft des fremden Eindringlings, während 
das Elternpaar mit omindfem Brummen fein Miß- 
vergnügen über die Verletzung des in England fo 
boch gehaltenen Hausrechts äußerte. Doch bei dem 


Verantwortliche Rebaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Brummen blieb es nicht, und unſer Landmann mußte] — Die Witterung ift bei ziemlich bobem Barometerſtande 


es bald zu feinem Schrecken etfahren, daß Bären, 
ſelbſt wenn ſie im Käfig und Zwinger Jahre lang 
eingeſchloſſen find, doch noch gewiſſe Reminiscenzen 
an die geſetzloſen Zuſtände der Heimath behalten. 
Die Bärengeſellſchaft nahm ihn in die Arme und 
zerrte ihn ihren Privatgemächern zu, und wenn nicht 
die Stimme des Wärters, der alsbald herbeigerufen, 
zu ſeiner Rettung erſchien, einen mächtigen Einfluß 
auf die Bären an den Tag gelegt hätte, die alebald 
ihr Opfer freiließen, ſo würde wohl kaum der biedere 
Landbewohner je wieder die kühne That erzählen, 
die er unternommen zur Rettung ſeines Cylinders. 


— Bei dem Dorfe Wer na im Harze fand eine 
Frau beim Ausroden von Wurzelſtücken im Felde 
unter denſelben einen Topf mit ca. 1000 alten 
Silbermünzen, welche aus dem 14. Jahrhundert 
ſtammen. 

— Die Stadt Würzburg befindet ſich ſeit dem 
4. d. M. in der größten Aufregung. Ein Bäcker 
hatte nämlich aus Unvorſichtigkeit eine bedeutende 
Quantität Arſenik, welche zur Vertilgung der Schwaben 
aufgeſtellt war, in den Butterteig gemiſcht, aus wel ⸗ 
chem die ſogenannten Hörnchen gebacken wurden. 
Alle Diejenigen, welche dieſes Backwerk genoſſen, und 
ed. find deren bei der ausgedehnten Kundſchaft des 
betreffenden Bäckers ſehr Viele, bekamen mehr oder 
minder heftiges Erbrechen, von dem ſich nur Wenige 
erholt haben. Ganze Familien liegen darnieder, 
Aerzte und Apotheker find in größter Thätigkeit, doch 
iſt keine Lebensgefahr mehr zu fürchten. 

— [Deutſche Sprache.] Bairiſche Mutter 
Sprache — o himmliſche Muſik des Worts! Der 
Magiſtrat von Murnau in Baiern macht bekannt, 
daß er folgende „Streugründe“ verſteigert: Das 
Pickderlmoos, die Kühwampen, die Schmatzerwieſe, 
die Wenglwieſerwahd, die Köchelzipfel, die Ramſa⸗ 
ſchlüſſeln, das Hochenboigenmösl, das Triebelfeckl⸗ 
moos u. f. w. 

— [Ein Börſenbericht.] Unter den Tele 
grammen des Telegraphen⸗Correſpondenz⸗Büreaus in 


Wien befindet ſich ein Börſenbericht aus Berlin, 
deſſen wunderbare Faſſung ihresgleichen ſuchen dürfte. 


Dieſelbe lautet nämlich: „Galizier Abſtempelung in 
Wien. Oeſterreichiſches mattend. Lombarden wei- 
chend. Etwas lebhafter, ſonſt todt.“ 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 155 d. Bl.: 
„Petroleum“ 
find eingegangen von Frl. Louiſe Qulring; Louis Taube. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer 
Angekommen am 7. Juli. 

Woywode, Prof. Schulze, v. Sas nitz, m. Schlemm- 
kreide. Ewert, Cbriſtian, v. Stettin, m. altes Eifen. 
Oldruf, Anna, v. Hamburg, m. alt. Eiſen u. Thran. — 
Ferner 2 Schiffe m. Ballaft. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Ballaſt u. 1 Schiff m. Holz. 
Angekommen am 8. Juli. 

Rletz, Einigkeit; u. Rubarth, Albert, v. Rügen, m. 
Kreide. Löfflers, 3 Gebröders, v. Amſterdam, m. Gütern. 
— Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 

Ankommend: 4 Schiffe. Wind: WSW. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend, 6. Juli. 

Nach einigen ſehr matten Tagen belebte unſere 
Kornbörſe ſich am Miitwoch durch den Umſatz von 
500 Laſten Weizen und am Donnerſtage von 800, 
wodurch die Preiſe ſich um etwa fl. 10 pro Laſt ſteiger⸗ 
ten. Freitag zeigte ſich bedeutend ſtiller und heute war 
die Haltung rühig aber feſt. Der ganze Umſatz in d. W. 
ftieg auf 2000 Yaften Weizen, meiſtens in größeren 
Partien, woran ſich nur einige wenige Häuſer betbeiligten, 
die jedoch in dem Ruf ſtehen, daß ihre Unternehmungen 
glückliche Erfolge haben. Das Motiv zu diefer Bewegung 
iſt zweifelhaft, da die überſeeiſchen Märkte bis jetzt keine 
Ermunterung darbieten. Man bemerkt indeſſen, daß, 
wenn die Ausbietungen auch beträchtlich waren, doch die 
polniſchen Zufuhren der Erſchöpfung nabe ſind, und wenn 
fie auch im Herbſt aus neuer Erndte wahrſcheinlich mit 
Beihülfe der Eiſenbaynen bedeutend fein werden, doch 
bis dahin noch geraume Zeit verfließen muß, und man 
dürfte bemüht fein, ſich Material zu ſichern. Ein er- 
hebliches Moment für die nächſte Zukunft muß übrigens 
die amerikaniſche Erndte liefern, denn follten die Bor. 


verkündigungen auch ſebr übertrieben fein, jo läßt ſich. 


doch nicht bezweifeln, daß die Erträge ungeheuer fein 
müffen. An unferer Kornbörſe wurde hochbunter 130 
bis 13 1pfd. Weizen mit 110-115 Sgr. pro Scheffel be- 
zahlt; bellfarbiger 126. 28pfd. mit 105— 107 Sgr.; guter 
bunter 128. 29pfd. mit 103—105 Sgr. und 125. 27pfd. 
mit 98 100 Sgr.; geringer 122. 24pfd. mit 98— 95 Sgr.; 
ordinatrer 112.20pfd. mit 80—88 Sgr., Alles auf 
85 Zollpfd. — Roggen war gedrückt, erholte ſich aber 
wieder. 118pfd. 76 Sgr., 120. 21pfd. 774.78 Sgr., 
124. 25pfd. 80 Sgr. pro 81 Zollpfd. — Gute 106pfd. 
Gerſte 54 Sgr. pro 72 Zollpfd. Hafer 38— 41 Sgr. 
pro 50 Zollpfd. — Erbſen ſind beträchtlich herunterge⸗ 
gangen und ohne Begehr; fie mußten auf 65—75 Sgr. 
pro 90 Zollpfd. erlaſſen werden. — Spiritus fand einige 
Frage, da aber nur 70 Tonnen an den Markt kamen, 
war nicht viel zu machen. Der Preis ſteigerte ſich um 
5 Sgr., und es wurde auf 20F Thlr. pro 8000 geſchloſſen. 


kübl und regnigt und gar nicht geeignet, die fpäte Kälte 
dieſes Jahres auszugleichen. In 10-14 Tagen erwartet 
man die neuen Rübſenzufubren. Man glaubt, der Preis 
werde ſich anfangs auf 3 Thlr. ſtellen; ob ſpäter böher 
oder niedriger würde von den auswärtigen Plätzen 
abbängen. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Geh. Ober - Finanzrath Meinecke a. Berlin. Ober 
Amtmann Hagen n. Gattin a. Sobbowiß. Apotbeker 
Großmann n. Sohn a Hirſchberg. Die Kaufl. Meyer 
u. Wülbern a. Bremen, v. d. Crone a. Haspe, Mosgau 
a. Berlin, Krevenberg a. Braunſchweig, Berger a. Caſſel 
u. Voß a. Stettin. Frau Haupim. v. Brauſe n. Sohn 


a. Zoppot. 
Hotel de Berlin: 

Oberlebrer Dr. Maus a. Berlin. Die Gutsbeſitzer 
Knoff a. Prangſchin u. Durchſchlag a. Graudenz. Die 
Rentiers Köhler a. Leipzig und Stange a. Bromberg ⸗ 
Adminiſtrator Grande a. Braunsberg. Die Inſpektoren 
Roſe u. Krutz a. Saalfeld. 


Barmen, Cordes a. Crefeld, Ziegler a. Dresden, Pollack 

a. Magdeburg, Gurkenheimer a. Nürnberg, Dyck aus 
Königsberg u. Stürtz a. Geeſtemünde. 
Hotel du Mord: 

Rittergutsbeſ. v. Kries a. Waczmiers. Rent. Rümket 

a. Graudenz. Oekonom Senkpiel a. Raudnitz. Kaufl. 

Leth a. Kopenhagen, Konitz a. Warſchau u. Cohn a. Culm. 

Hotel zum Aronprinzen: 

Die Kaufl. Barſchdorff a. Dresden, Goldftein aus 

Marienburg, Ludwig a. Neuſtadt a. d. Hardt, Aeſche m 

Elbing, Sommerfeld a. Königsberg, Redder a. Remſcheid, 

Otto, Kauffmann u. Cobn a. Berlin, Klein a. Bam’ 

berg, Hahn a. Altenkunſtadt, London a. Breslau und 


Löwinſohn a. Thorn. Oekonom Schulz a. Stuhm. 


Walter's Hotrl: 

Profeſſor Rundt a. Bertin. Pract. Arzt Dr. Sommer 
feld n. Gattin a. Königsberg. Aſſeſſor Heyer a. Breslau. 
Gutsbeſ. Hermes a. Marienwerder. Apotheker Rebefeld 
a. Pr.-⸗Holland. Ingenieur Bernard a. Elbing. Kaufl. 
Lipphardt a. Marburg, Fuhr a. Waldenburg, A. u. C. Nözel 
a. Königsberg, Thönemann, Schmidt, Munk und Beſel 
a. Berlin u. Jacobſohn n. Sohn a. Berent. 

Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Kies a. Inowraclaw, Ziehm aus 
Willenberg, Zimdars a. Grebinerfeld u. Brüggemann a. 
Schmierwitz. Die Rentiers Zebrowska und Mayor aus 
Inowraclaw u. Kunze a. Martenburg. Bootsmannsmaat 
Bock v. Sr. Maj Schiff „Nymphe.“ Die Kaufl. Reimer 
a. Barbenftein, Fedderjan a. Bremen, Clemens a. Magde 
burg, Kirchmann a. Salzwedel, Mutbreich a. Caſſel, 
Braune a. Graudenz u. Gehrmann n. Fam. a. Cutm. 
— ä ͤ— —=.8xꝛ—ꝛß3ʒz-Ev2;8ͤĩöX3Cx;æ̃ælA..44.ͤ ⁵V.H:. 


Victoria - Theater. 
Dienftag, den 9. Zuli. Zum Benefiz für Fräulein 
Maria Singer: Der en 8 Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Idrer Kgl. Hobeit der Prinzeſſin 
Amalia von Sachſen. Eine verfolgte Unſchuld,. 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von E. Pohl. Muſik 
von A. Conradi. 


Turnfahnen empfiehlt 


J. L. Freuss, Portechaiſengaſſe 3. 


N Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 
zu den höchſten Preiſen gekauft. 


M. H. Rosenstein. 


haltiger Auswahl vorhanden 
Sandgrube Nr. 21. 


Das Haus Schmiedegaſſe 27 
ug] iſt billig zu verkaufen und 
das Nähere daſelbſt beim Schloſſer⸗ 
Meiſter Dexel zu erfahren. 


Kgl. Preuss. Osnabrücker 140. Lotterie. 


Am 29. Juli d. J. beginnt wieder die 
1. Klaſſe diefer fo äußerſt günſtigen Lotterie, welche bel 
22,000 Looſen 11.352 Gewinne hat, dabei 30,000 
Thlr., 20,000 Thlr., 10,000 Thlr. 
Die Einſatz⸗Beträge ſind bekanntlich geringe, es toſtet 
ein ganzes Loos für 5 Klaſſen, pro Kia 
3%, M, alle 5 Klaſſen 16 ¼ AM Es giebt 
auch hierbei halbe Looſe, Viertel -Looſe nicht. Der 
in voriger Lotterie bei mir gefallene Haupt 
Gewinn wurde im Großherzogthum Bofeu gewonnen. 
— Amtliche Gewinn » Liſten, Pläne ꝛc. erhält jeder 
Intereſſent prompt. 

Hermann Block, Stettin, 
Bank ⸗Geſchäft. 


Die Kaufl. Auleb, Höpfner 
u. Manguns a. Berlin, Peters a. Oſterode, Scheldt aus 


